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Öko-Obstbau für mehr Biodiversität

Immer mehr „Allerweltsarten“ wie z.B. der Feldsperling oder 
Hummeln sind in ihrem Bestand bedroht. In Deutschland sind 
nach Schätzungen etwa 70 % der bedrohten Arten direkt an 
landwirtschaftliche Nutzungssysteme gebunden (BfN 2012). Die 
Art der Bewirtschaftung der landwirtschaftlichen Nutzfläche ist 
daher für den Artenschutz von erheblicher Bedeutung. 

Erwerbsobstanlagen werden oft zwischen 15 und 25 Jahren ge-
nutzt und in dieser Zeit verändert sich ihre Struktur kaum. Gera-
de in einer jährlich bewirtschafteten, sich verändernden Umge-
bung können Obstanlagen daher ein wichtiger Rückzugsort für 
viele Arten sein. Gleichzeitig finden sich in Obstanlagen verschie-
dene Lebensräume auf engem Raum, darunter Säume, Wiesen, 
offene Bereiche und Bäume. 

Im Öko-Obstbau spielt Biodiversität eine sehr wichtige Rolle bei 
der Gesunderhaltung der Pflanzen. Die Förderung von Nützlin-
gen (z.B. Blattlausräubern) ist ein wichtiger Eckpfeiler des An-
bausystems.

Die Öko-Obstbäuerinnen und Obstbauern wollen das Potenzial 
ihrer Obstanlagen als Lebensraum für viele Arten jetzt noch in-
tensiver nutzen und entwickeln und damit einen aktiven Beitrag 
zur Erhöhung der Biodiversität in der Agrarlandschaft leisten. 

Erprobung in Pilotbetrieben

Ziel ist die Umsetzung und Weiterentwicklung von Maßnahmen, 
die Naturschutzziele verfolgen und sich effektiv in das Anbau-
system integrieren lassen. Die Obstbäuerinnen und Obstbauern 
haben mögliche Maßnahmen gemeinsam mit Anbau- und Na-
turschutzexpertinnen und -experten erarbeitet und wollen sie 
jetzt zusammen mit diesen zur Praxisreife bringen. Sie agieren 
so als Botschafter und Botschafterinnen für mehr Biodiversität 
in der Agrarlandschaft.

Die Maßnahmen werden zunächst in Pilotbetrieben erprobt und 
optimiert. Anschließend werden sie von einem größeren Kreis 
von Betrieben getestet und in der Folge im Schneeballprinzip 
weiterverbreitet. 

Das Projekt wird in den großen Obstbauregionen Deutschlands 
durchgeführt: Bodenseeraum, Südbaden, Neckarraum, Rhein-
land-Pfalz, Nordrhein-Westfalen, Niederelbe / Altes Land und 
Sachsen. Dadurch wird eine hohe Flächenwirkung gewährleis-
tet. Die Kulturlandschaften sind teilweise stark durch den Obst-
bau geprägt; sie unterscheiden sich u. a. in den Obstarten, der 
Anlagengröße und den natürlichen Voraussetzungen.

Durch das große Engagement der Öko-Obstbauern und Bäue-
rinnen können die Maßnahmen auf einer hohen Anzahl von Be-
trieben in jeder Region erprobt und angepasst werden.  

Für mehr Biodiversität im Obstbau

Die Maßnahmen umfassen unter anderem die Etablierung 
von Blühstreifen aus heimischen Wildkräutern in der Fahr-
gasse und von Hochstaudensäumen am Anlagenrand, das 
Pflanzen von Kleinsträuchern am Anfang und Ende der Baum-
reihen sowie das Anbringen von Nisthilfen für Wildbienen 
und Vögel. Von Obstbauernschaft und Wissenschaft werden 
gemeinsam Maßnahmenpakete entwickeln, durch die für 
wichtige Artengruppen Lebensraum in den Obstanlagen ge-
schaffen werden kann.  

Kriterien für den naturschutzfachlichen Erfolg der Maßnah-
men sind unter anderem die Erhöhung der Artenvielfalt bei
Insekten wie z.B. die erfolgreiche Förderung von Wildbienen 
oder Tagfalter.

Maßnahmen, die erfolgreich in das Anbausystem integriert 
werden können und bei der Erprobung einen positiven Effekt 
auf die Artenvielfalt zeigen, sollen in einem Maßnahmenka-
talog zusammengefasst werden. Dieser soll sowohl von der 
Beratung, in der Ausbildung angehender Betriebsleiterinnen 
und Betriebsleiter als auch als Basis für die Richtlinienarbeit 
der Öko-Verbände genutzt werden.


